
Hinduismus. Da man außerdem die ANSAaSC die christlichen Kirchen durch das Problem eıiner allseitigen
Erfolge christlicher Mıssıonen (und (vgl „Die katholischen Mıssıonen“, Gerechtigkeit, die nach Taten Fu
ihren nıcht ımmer klugen, gelegent- Heft /1969) Die Forderung nach TSt auf dem Boden dieser Realıitä-
liıch uch die relıg1öse Substanz der eıner Wiederbelebung des Hinduis- ten kannn eın christlich-muslimischer
Kirche selbst bedrohenden entwick- 111US durch Erhebung ZUr Staatsreli- Dıalog Ergebnisse erzielen, theologı1-
lungspolitischen Einsatz erleben Z10N yeht seiıtdem einher mMIiıt der An- sche Überlegungen, die gemeınsamen
mußte, verstärkte siıch die Furcht VOL klage die Missıonen, antı-na- geistliıchen Wurzeln betreffend, rel-

chen dazu nıcht AaUuUs, Darüber wurdeder Auflösung un damıt die Kampf- tionale Ziele verfolgen.
Klarheit erzielt für den Beschlufß,
den Dialog tortzusetzen, un diese
praktischen Verpflichtungen muß

Christlich-muslimischer Dialog ımM Welt/eircbenrét ILal 1M Auge behalten, 111 INa  z das
Resultat der ersten Begegnung rich-
t12 würdigen.Die „Faıth-and-Order“-Kommissıon dete. Diese stellt also iın hohem

des Weltrates der Kirchen hat An- aße jenen Grundbeitrag dar, den
fang Maäarz während der Nahostreise die vereinten Kirchen ZU Frieden ıNne gemeinsame Tradıtion®?
VON Generalsekretär Blake 1n einem friedlosen Bereich eisten
(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., können un eisten mussen. Und

WAar nıcht LLUr des Friedens wiıl-
Da wırd gesprochen VOoNn „der spezl-

163) in Cartıgny be] ent ine fisch geschichtlichen Zusammengehö-
tiertägige Begegnung VO  a zwolf len rigkeıt der beiden Religionen“, die
muslimischen un: zwölf christlichen verbietet, den Dialog mMI1t anderen
Theologen dem Vorsıitz VO  i Dıiıe ungeklärte Schuldfrage Dialogen gleichzustellen. Zu den BC-

Vischer veranstaltet. Sınd auch meınsamen Inhalten gehört, da{fß
derartıge Dialoge VO  . Christen un Wıe schon der gedankliıche Autfriß Christentum W1e Islam 1n eıner 'Ira-
Moslems nıcht völlig euartı- VO Gjerding, Sekretär des Gen- dition stehen, die mıiıt der Berufung
SCS, WTr dieses Unternehmen doch fer Komıitees „‚Church and Jewish Abrahams ıhren Antang nımmt.
das seiner Art 1m Rahmen VO  w} People“, über „Religiöse FElemente Beide bekennen, der Intention nach,
Faıith and Order Neu War auch der 1M Nahost-Konflikt“ geze1igt hatte, denselben Gott, der Abraham beru-
ausgesprochen internationale Cha- lıegt ıne schwere Belastung auf die- fen und sıch dem Moses offenbart
rakter der Veranstaltung und die SC Dialog in einem gzewıssen Stel- hat Beide bekennen Gott als den
ylobale Programmatik. Dıie Moslems Jungswechsel besonders amerikanı- Schöpter aller Dınge, als Offenbarer
kamen AZUS Agypten, dem Libanon, scher Kirchenführer Zzu Problem un Rıichter. Diese bedeutenden SC
Pakistan, Jugoslawien un ein1gen des Staates Israel un seinen relig16- meınsamen Aussagen machen die

SC  3 urzeln. Wıiırd WAar nıcht derwesteuropäischen Ländern MIt wach- Auseinandersetzung auf der Grund-
senden muslimıs  en Gruppen (u A Zionısmus bejaht, stellt doch die lage gewisser gemeinsamer ber-
Frankreich un! Deutschland). sıch ımmer mehr ausbreitende These, ZCEUSUNSCI möglıch.
Der „Siıtz 1 Leben“ dieses ue1- wonach „das Zentrum des Juden- Allerdings dürten darüber die Unter-
öffneten Dıiıalogs darf einmal 1ın der LUMmMS 1ne unautlösliche Verbindung schiede nıcht gering geachtet werden.
VO Zweiten Vatikanum beschlosse- VO'  e’ olk un Land Israel“ SAamıt der Vischer meınt, könnte sıch 02
Nnen Erklärung über „das Verhältnis Anerkennung der Davıdstadt Jeru- erweısen, daß auch die gemeınsamen
der Kırche den nıcht-christlichen salem als Hauptstadt des Staates Aussagen mehr ıne ormale als ıne
Religionen“ gesehen werden, 1Ur Israel impliziere, eın Hındernis für reale Übereinstimmung darstellen.
hatten die Inıtıatoren VOINN vornher- den christlich-muslimischen Dialog Denn Christen bekennen Jesus Chri-

STUS un können VO  w} Gott 1Ur durcheın den theologischen Rahmen auf dar Das kam ın Cartıgny deutlich
die gemeınsame Wurzel der AUS A Ausdruck durch ıne Reihe VO:  ; ıh un: in ıhm sprechen (offensicht-
Israel stammenden Offenbarungsre- Fragen muslimischer eilnehmer lich ıne Besonderheıiıt protestantı-

die anwesenden christlichen Theolo-lig10n begrenzt. Waren auch keine schen Denkens, das manche atholi-
Vertreter des Judentums anwesend, SCH Sıie O die Aufrichtigkeit der sche Theologen iın dieser Form nıcht

War Inan sıch doch durchwegs 1m christlichen Dialogbereitschaft teilen). Der Islam hingegen erkennt
klaren, W1e der Bericht VOMIE. Vischer Zweıtel un: meınten, die Kiırchen Mohammed ıne zentrale Stellung
(ın den „Evangelıschen Kommenta- unterstutzten den Zi0on1ısmus. Der 1n der Offenbarung un reduzıert
ren Maı ze1gt, dafß das Ju- Antısemıitismus 1n den westlichen Christus einem blofßen Propheten.
dentum einschließlich der Palästina- christlichen Völkern se1l 1ıne der Das bedeutet, da{ß jede der beiden
frage und die Probleme des Staates Hauptursachen für die Masseneıin- Religionen eine ıhr eigentümlıche
Israel nıcht ausgeklammert werden wanderung der Juden nach Palä- Mıtte hat, VO  e} der ARN das (GGanze
können: „Der christlich-muslimische stiına, aber die Sühne tfür diese Schuld verstehen 1St, 7zumal da die Christen
Dialog warey WeEeNnN sich muüßten die Araber zahlen. der glauben, da{fß Gott ın Christus ein

das Judentum richtete; mMuUu: cQhristliche Westen seine Schuld nıcht tür allemal das letzte Wort ZESPIO-
vielmehr immer geführt werden, csehe un welche Opfter bringe, chen hat

S1IC un Nach Ansıicht VO  3 Vischer werde da-als waäaren Juden als driıtte Partner wiedergutzumachen,
anwesend.“ Dafi dies keine Redens- War nıcht 1Ur den verdrängten durch die spezifische Zusammenge-
Aart ist, bewies die N: Anlage der Juden, sondern uch den VO die- hörigkeıit nıcht aufgehoben. Dıie g-
Nahostreise VO  e Generalsekretär SCIl verdrängten arabischen Einwoh- melınsamen geschichtlıchen urzeln

Blake, die den aktuellen Hınter- HCI Palästinas. Der Glaubensdialog machten zumiıindest yemeınsame Hra-
grund dieser Dialogeröffnung bıl- 1St also VO vornherein belastet SC möglıch, die 1n anderen Dialogen
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nıcht gestellt werden S Auch nen Freiheiten einräumen, die durch rend der etzten Jahre, wa die Dis-
kussionen innerhalb der Ostasıati-wurde der Islam 1n den ersten Jahr- sroße Bevölkerungsbewegungen ent-

underten seiner Geschichte VO  - standen sind. Im Libanon beispiels- schen Christlichen Konferenz (vgl
christlichen Theologen nıcht als ıne welse hat sıch diese Frage seit lan- Herder-Korrespondenz Jhg.,
andere Relıigi0n, sondern her als SCIN gestellt un: tragbaren DC- 169 un! 309 2L haben geze1gt, daß
ıne Häresıe betrachtet. sellschaftlich-politischen Lösungen g- das Kulturbewußtsein der westlichen

tührt. Neue Probleme sınd 1n den Kırchen un: iıhrer Miıssionsgründun-
selbständig gewordenen afrıkanı- CNn csehr verschieden Ist, 1n derAusräumung der historischen
schen Staaten muslimischer Staats-Feindschafl Bewertung des technıischen Fort-
religion entstanden, wa 1M Sudan schrittes für die Befreiung des Indi-

Man hat in Cartıgny der Tatsache Man hat be1 dieser Frage die unter- viduums un! die Humanıiısıerung der
schiedlichen Auffassungen über das Gesellschaft. Wıe tief der GegensatzRechnung etragen, daß 7zwischen

Christentum un Islam iıne jahr- Verhältnis VO  e Religion un: Staat den islamıschen Staaten un!: Völ-
hundertealte Geschichte VO'  ; Feind- angesprochen, aber einer gründ- kern ISt, zeıgt ın Jüngster eıit die
schaften un Mißverständnissen AUS- lichen Klärung 1St noch nıcht g- grundsätzlıche Denkverschiedenheit
Zzuraumen 1St. Die Entwicklung hat kommen. Auch wurde, Ww1e scheint, zwiıschen Arabern un: Israelis, deren
NUr in seltenen Fällen wirkliche Be- ine andere Frage noch Sal nıcht iın westlichen Zivilisationsstil die Ara-
SCHENUNSCH zugelassen, 1ın der Regel Angriff M  9 die In  3 in der ber ablehnen. Hıer ftun siıch tür den
haben siıch beide Religionen als theologischen Besinnung der ökume- christlich-muslimischen Dialog noch
Feinde gegenübergestanden un: siıch nıschen Bewegung den „nıcht-theolo- gyroße Schwierigkeiten aut
gegenselt1g edroht. Feinde aber gischen Faktoren der Glaubensspal- Andere Schwierigkeiten lıegen 1n den
kennen einander nicht, sondern stel- tung“ Zzuordnet. Diese siınd aber Folgen für die Vıtalität der Miıssıon.

nıcht einmal in der Gemeinschaft derlen sıch gegenselt1g 1n polemischer Sıe sind auch VO  =) den gemeınsamen
Karıkatur dar Der HC Dialog christlichen Kirchen des Weltrates Missi:onskonterenzen her ekannt
mu{ß dieses Erbe der Mifiverständ- völlig ausdıskutiert, 7wiıischen Kır- un: gipfeln se1it dem 7 weiten Vati-
nısse lıquidieren un: durch eın wirk- chen also, die hauptsächlich 1m Be- kanum in der Frage, WI1e Mıiıssıon

reich der westlichen Zivilisation CI -liches gegenselt1ges Kennenlernen C1I- un Dialog ın Einklang bringen
setzen. Dann kann dazu führen, wachsen sind un: daher das typisch siınd (vgl Herder-Korrespondenz
daß die beiden Religi10nen einander westliche Kulturbewußtsein sıch Jhg., Eınıg WAar Ian

wiederum einer wirklichen Frage tragen. och schon die innere Aus- sich ın Cartıgny 11UTL darın, da{fß auf
und Herausforderung werden un: einandersetzung MmMIit den Miss1ı0ns- den Versuch des Proselytismus
daß S1e den Minderheiten die gebote- kirchen in Asıen un Afrika wäh- grundsätzlich verzichtet werden muß

orgänge und Entwicklungen
Gewandeltes Verhältnis ZUNY Freimaurerei
In einer auf tranzösıschem Hintergrund entstandenen Mellor ıne gänzlıch anders oOrlentierte Darstellung
katholischen Schrift über die Freimaurere1ı AUS dem Jahre veröffentlicht, die den ebenso pathetischen Ww1e bezeich-
19754, die durchaus Sachlichkeit un historisches Ver- nenden Titel tragt Unsere getrenNnNten Brüder, die Frei-
ständnıs bemüuhrt WAal, wurde als Endergebnis iıne Ver- INaufIfer (deutsch Styrıa, Graz In der Zwischenzeıit
söhnung zwischen Katholiken und Freimaurern AauUSSCc- War aber nıcht 1Ur das kirchenfeindliche Gehabe der
schlossen. „Zwischen der Kırche un den Logen sınd die Freimaurer 1n Frankreich WI1e€e ın den meısten Ländern
Gegensätze grundlegend, da{iß die Frage al nıcht schwächer geworden oder yänzlich verschwunden. Viel-
ernsthaft gyestellt werden kann, ob die Kirche i1ne An- mehr konnten auch 1n der Kiırche, die sıch autf das Zweıte
näherung auch NUur denkt.“ 7war wurden triedlichere Vatikanum vorbereıtete, die Regeln des Dialogs un: der
Beziehungen 7zwiıischen den sich bekämpfenden welt- Toleranz ın dem aße Boden gewınnen, iın dem eın
anschaulichen Gemeinschaften als wünschenswert ezeıich- integralistischer „politischer“ Katholizismus Bedeu-
nNeT, diese müßÖten aber in eiınem (einseıt1gen) Wandel der Lung verlor. Der Einstellungswandel gegenüber der Frei-
Freimaurere1 grundgelegt se1n; angesichts der „De-facto- maurereı schlägt sich seither schon ın repräsentatıven
Allianz mehrerer französıs:  er Logen MI1t dem Kommu- theologischen Nachschlagewerken nıeder. Algermissen
nısmus“, wOomıt VOT allem der Grand-Orient de France hob noch 1 Band des LThK (Herder, Freiburg 1960,
gemeınt WAar, selen jedoch ıne Rückkehr der Freimaure- Sp 343—348) den deistischen Grundzug der Freimaurerel

hervor un referierte ohne Vorbehalte die lehramtlichenrel ıhren ursprünglıchen geistigen Werten un SOMIt
die Schaffung einer Verständigungsebene nıcht C1I- Stellungnahmen un: die kirchenrechtlichen Sanktıionen
warten Colinon, L’Eglise face de la Franc-Macon- ıne Mitgliedschaft VO  3 Katholiken. Mellor

kann siıch 1968 1mM I1 Band VO  } Sacramentum MundınerI1e, Librairie Artheme Fayard, Parıs, 162) Tatsäch-
ıch schlofß der Grand-Orient noch 1958 sechs Logen- (Herder, Freiburg 1968, Sp 29—105) auf eigene hısto-
brüder AUs, als diese sıch 1mM Parlament tür die Subven- rische Untersuchungen stutzen, WeNnNn tolgert, 1n der
tion1erung der freien, Iso VOT allem der katholischen stehenden Revısıon des CI dürfe IN  j sıch der Frage
Schulen ausgesprochen hatten. nıcht entziehen, ob bei den heutigen Verhältnissen iın
Ebentalls 1n Frankreich wurde 1961 VO'  =) dem Katholiken einem Großteil der Freimaurerei der SaNzCNH Welt die
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